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Königsberg 

heute 


Ein  Deutscher,  der  meh¬ 
rere  Jahre  als  Kriegsge¬ 
fangener  In  Königsberg 
lebte  und  vor  kurzem 
heinigekehrt  Ist,  hat  In 
einer  Reihe  von  Zeichnun¬ 
gen  das  Leben  unserer 
ostpreußischen  Haupt¬ 
stadt  testgehalten,  so  wie 
es  in  diesen  lürchterlichen 
Jahren  um  <hn  war. 


liier,  am  Schloß,  war 
einstmals  das  lebendige 
Zentrum  der  Stadt.  Heule 
überragt  die  Ruine  des 
Schlosses  ein  weites,  totes 
Triimmerleld  Vor  dem 
Standblla  Kaiser  Wil- 


Schnapsbude 
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Untersuchungen  eines  anierikanischen  Gelehrten 

So  sieht  der  Vorgang  des  Schweigens  aus 


In  dei  in  Philadelphia  erscheinenden 
Zeitschrift  .Forum“  befaßt  «ich  der  Profes¬ 
sor  lür  politische  Wissenschaft  an  der  No- 
tre-Dame- Universität,  Ferdinand  A.  Hermes, 
mit  der  Berichterstattung  der  amerikani¬ 
schen  Presse  Ober  Deutschland.  fm  Rahmen 
seiner  Darlegungen  untersucht  Professor 
Hermes  insbesondere  auch  das  Gewebe  des 
.Vorhangs  des  Schweigens“,  der  dem  ame¬ 
rikanischen  Volke  die  Einsicht  tn  d:e  Fol¬ 
gen  der  Mas6onaustreibiingen  und  das 
deutsche  VcrtTiebencnproblem  nahm  und 
weithin  noch  nimmt.  Professor  Hermes 
führt  u.  a.  folgende  Beispiele  an: 

Am  12.  Mai  1947  veröffentlichte  die  ,N?w 
York  Times“  einen  Bericht  von  John  Mc- 
Cormadc.  der  m:l  den  lolqenden  Worten 
begann:  .Die  Tschechoslowakei  hat  ihre  in 
aller  Welt  verstreuten  Kinder  beimgcrufen. 
um  das  Vacuum  zu  füllen,  das  im  Sudeten¬ 
land  durch  die  Vertreibung  von  3  500  000 
Deutschen  entstanden  ist.”  Die  Ueberschrtft 
über  diesen  Bericht  lautete:  .Tschechen 
kehren  in  die  Sudetenheimat  zurück*.  So 
wurde  ln  der  amerikanischen  Oeffentlich- 
keit  der  Eindruck  erweckt,  als  habe  es  sich 
um  die  Ausweisung  von  Reichsdeutschen 
gehandelt,  worauf  die  Tschechen  in  .ihre 
Heimat*  zurückkehren  konnten. 

Noch  deutlicher  wird  dies?  Tendenz  in 
der  Unterschrift  unter  ein  Bild,  das  ver¬ 
triebene  Sudelendeutsche  zeigt  und  von 
dem  gleichen  Blatte  am  30.  Aptil  1946  ver¬ 
öffentlicht  wurde.  Diese  Unterschrift  lau¬ 
tete:  .Deutsche  Staatsbürger  (German  Na¬ 
tionais)  auf  Ihrem  Wege  aus  der  Tschecho¬ 


slowakei  heraus,  wie  sie  ein  Lager  ln  der 
Nähe  von  Prag  verlassen,  um  in  ihre  Hei¬ 
mat  zuriickzukehren.  Man  schätzt,  daß  über 
zwei  Millionen  Deutsche  aus  dem  Lande 
entfernt  werden  dürften.*  Dem  amerikani¬ 
schen  Leser  wurde  so  die  Tatsache  verschlei¬ 
ert,  daß  das  Heimatland  der  Sudetendeut¬ 
schen  innerhalb  der  Grenzen  der  Tschecho¬ 
slowakei  liegt.  Die  ganze  Frage  der  Mas¬ 
senaustreibungen  erhält  so  in  den  Attgen 
des  Lesers  ein  ganz  anderes  Gesicht.  Eine 
ähnliche  Wirkung  wurde  durch  einen  Bild¬ 
bericht  der  .Chicago  Daily  News*  erzielt, 
die  e.n  Bild  einer  Vertriebenengruppe  ans 
Ostdeutschland  mit  der  Unterschritt  versah: 
.Ein  trauriger  Treck  nach  Hause*  —  ob¬ 
wohl  es  sich  gerade  um  einen  Treck  in  die 
Fremde  handelte. 

Professor  Hermes  macht  des  weiteren 
darauf  aufmerksam,  welche  irrigen  Vorstel¬ 
lungen  selbst  bei  aufgeschlossenen  und 
durchaus  humanitär  eingestellten  Amerika¬ 
nern  ausgelöst  werden,  wenn  bei  der  Be¬ 
handlung  von  deutschen  Problemen  in  der 
Publizistik  statt  der  Bezeichnung  .German* 
(.Deutsch*)  das  Wort  .Nazi*  verwandt 
wird.  In  einem  wetteren  Aufsatz,  der  eben¬ 
falls  in  der  Zeitschrift  .Forum*  erschien, 
wendet  er  sich  gegen  die  Behauptung,  daß 
die  Vertriebenen  .nationalistische  Forder¬ 
ungen*  aalstellten  Er  weist  dabei  darauf 
tun  daß  kein  anderer  als  der  frühere  ameri¬ 
kanische  Außenminister  Marshall  auf  den 
Konferenzen  von  Moskau  und  London  die 
Rückgabe  eines  Teiles  der  Ostgebiete  in 
deutsche  Verwaltung  forderte. 


Eine  aufschlußreiche  polnische  Karte 

Heimat  vertriebenen,  die  aus  dem  Weichsel* 
und  Wartheland  tn  die  Westzonen  kamen,  Be¬ 
lang  cs.  ein  Exemplar  einer  polnischen  Karte 
durch  die  scharfen  Kontrollen  hlndurchzubrtn- 
gen.  die  die  Frage  der  Oder-NelQe-Unle  ln 
einem  neuen  Licht  erscheinen  läßt. 

Die  Karte,  die  bereits  zu  Besinn  der  Jahres 
1939  ln  Polen  verbreitet  und  auch  zur  Auslands- 
Agitation  benutzt  wurde,  zeigt  deutlich  das  pol¬ 
nische  Kxpanstonsstreben  nach  dem  Westen.  In 
polnischer,  englischer  und  lianzboi scher  Sprache 
wird  eine  Linie  von  Stettin  bis  Bautzen  und 
von  dort  zur  Weatgrenze  der  Tschechoslowakei 
als  „historische  Westgrenze  Polens"  bezeichnet. 
Daß  es  sich  abei  nicht  nur  um  eine  historische 
Rückschau,  sondern  um  eine  Darstellung  der 
polnischen  Ziele  und  Ptanungen  handelte,  geht 
aus  dem  als  Ucbcrschrtfl  gebrachten  Text  aus 
der  Feder  des  polnischen  Dichters  Adam  Mickle- 
wicz  hervor,  der  lautet:  „Jeder  von  Euch  tragt 
tn  seiner  Seele  den  Keim  künftiger  Rechte  und 
das  Ausmaß  künftiger  Grenzen." 

Die  Karte,  deren  Original  beim  „Pressedienst 
der  Helmatvertriebenen"  tn  Gdtttngen  vorltegt. 
Ist  nicht  nur  ein  Beweis  für  die  weitgehend« 
Uebereinstrmmung  der  natlonatpotntschcn  Chau¬ 
vinisten  und  der  Sowjetpolen  hinsichtlich  der 
Ziele  tm  Westen,  sondern  sie  gibt  zugleich  einen 
Einblick  In  die  Hintergründe  der  polnischen 
Entwicklungen  des  Jahres  1939. 

Die  aus  dieser  Karte  ersichtlichen  polnischen 
Ziele  wurden  lm  Westen  fast  vollständig  er¬ 
reicht.  wenn  man  berücksichtigt,  daß  die  Tsche- 
choslowakei  gemeinsam  mit  Polen  Im  System 
der  sowjetischen  Stal  Uten  eine  besondere  Gruppe 
darstellt.  Die  SED- Propaganda  um  die  „sorbi¬ 
sche  Autonomie'  erhält  durch  diese  Karte  eben¬ 
falls  eine  besondere  Beleuchtung. 


erkennen  sich  als 

SdiUkialsgenossen 
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Die  Geschichie  des  „polnischen  Drangs  nach  Wesien" 

Von  Pro!.  Dr.  Laubert -Göttingen 


Kürzlich  veröffentlichte  der  .Pressedienst 
der  Heimatvertriebenen*  eine  polnische 
Propagandakarte  aus  dem  Frühjahr  1939, 
auf  der  als  die  .historische  Grenze  Polens* 
im  Westen  die  Oder-Neißr-Linie  angegeben 
und  dazu  vermerkt  war.  duß  es  diese  Gren¬ 
zen  anzustreben  gelte.  Diese  Karte  bedeu¬ 
tet  für  den  Kenner  der  polnischen  Ge¬ 
ich  ihle  und  Volksseele  keine  Hebe  r- 
raschung,  ist  sie  duch  nur  die  Wiederbele¬ 
bung  einer  uralten  Ueberlieferung  und 
Propagandalhese.  die  sich  stützt  auf  die  Er¬ 
folge  des  gewaltigsten  aller  polnischen 
Fürsten,  Boleslaws  des  Kühnen  (Choobry) 
992-  -1025.  Er  hat  für  des  Polentum  etwa 
die  gleiche  Bedeutung  wie  Karl  der  Große 
für  die  Deutschen  und  ist  unter  alten  Pla¬ 
sten  die  prägnanteste  Verkörperung  des 
normannischen  Imperialismus,  eines  Erb¬ 
teils,  das  ihm  sogar  sein  tüchtiger  polni¬ 
scher  Biograph.  Prof.  Zakrzewsk:  in  Lem- 
berg  (  +  ),  wenigstens  von  seines  Vaters 
Mutier  her  nicht  mehr  streitig  macht  (Fest¬ 
schrift  von  1925) 

Begünstigt  durch  Thronwirrec  ln  den 
Nachbarländern  (Böhmen)  und  die  von 
Otto  Hf.  kurzsichtig  gestaltete  Gründung 
des  Erzbistums  Gnesen.  also  die  Emanzi¬ 
pation  der  Kirche  des  jungen  Staate*  vom 
deutschen  Einfluß,  erst  reble  er  zielbewußt 
die  Schaffung  eines  altslawischen  König¬ 
tums  als  Widerpart  des  deutschen  Univer- 
salkdiserlums.  Es  gelang  ihm  die  Auswei¬ 
tung  seines  Machtbereichs  nach  allen  Him¬ 
melsrichtungen.  Obwohl  sich  die  Anrainer- 
Staaten,  selbst  die  slawischen,  au*  Sorge 
vor  der  sarmatischen  Eroberungsgier  auf 


Seite  Kaiser  Heinrich*  ff-  stellten  (Tsche¬ 
chen,  Russen.  Ungarn,  Oderslawen  oder 
Lrutizen).  Bis  an  Elbe  und  Saale  führte  er 
angeblich  seine  Heerscharen,  und  ein  weit 
verbreitetes  Gemälde  verherrlicht  das  Ein¬ 
rammen  der  Grenzpfähle  an  den  Ufern  der 
letzteren.  Jedenfalls  überließ  ihm  Heinridi 
1018  tm  Frieden  von  Bautzen  das  Milzener 
Land  (Oslsadtsenl  und  die  Mark  Meißen. 
Von  dort  verlief  die  Grenze  nach  Norden 
längs  des  Berlin  im  Osten  umspannenden 
Seengürtels. 

Aber  dieser  stolze  Staalsbau  war  ein 
Kartenhaus  ohne  Fundament,  etwa  wie  die 
Uebcrschwemmunq  des  europäischen  Fest¬ 
landes  durch  die  deutschen  Truppen  in  den 
Weltkriegen.  Er  brach  daher  nach  dem  Ab¬ 
leben  seines  Schöpfers,  der  kurz  vorher 
aus  eigener  Machlvollkommenheit  nach 
dem  Königsdiadem  gegriften  batte,  sofort 
zusammen.  Bereits  Boleslaws  Sohn  verlor 
fast  alte  Eroberungen  wieder  und  sein  von 
Jen  Tschechen  vertriebener  Enkel  Kasi¬ 
mir  f.  Restaurator  (1040 — 58)  konnte  nur 
mit  Unterstützung  des  auf  ein  Gleichge¬ 
wicht  unter  seinen  östlichen  Lehnstaaten  be- 
dach'en  Kaiser  Heinrich  fl!.  Restpolen  zu¬ 
rück  gewinnen. 

Trotzdem  ist  das  Reich  Boleslaws  seinen 
Nachkommen  stets  als  ihnen  .gesch  chll  rh 
gebührendes*  Gebiet  lebendig  geblieben. 
Pfadfinder  (Scouts)  und  Turner  (Sokots  = 
Falken)  wurden  verpflichtet,  mit  allen  Kräf¬ 
ten  für  se<ne  Ruckqewinnung  einzuireten. 
Gedenkfeiern.  Schulunterricht  und  in  den 
Amtsstuben  hängende  Karten  prägten  diese 
Pflicht  dem  Volk  ein.  1906  wurd?  der  ame¬ 
rikanische  Journalist  Norman,  wie  er  in 


seinen  unter  dem  Titel:  .Poland,  the  kn  qht 
among  nations*  später  veröffentlicht«  n  Be¬ 
obachtungen  verrät,  in  Warschau  dahin  be¬ 
lehrt,  daß  den  BüTqem  von  Breslau  und 
Danzig  ihre  Heimatstadt  nur  als  Wroclaw 
und  Gdansk  bekannt  sei,  und  alle  Bewoh¬ 
ner  Osteibiens  durch  ihre  Aussprache  des 
Deutschen  sich  als  echte  oder  oberflächlich 
germanisierte  Slawen  verrieten,  die  sich 
bei  feindlichem  Einmarsch  geschlossen  qe- 
qen  die  preußische  Gewaltherrschaft  empö¬ 
ren  würden. 

Besonders  interessant  ist  es.  daß  einer 
der  historischen  Staatsmänner  Polens  und 
Haupturheber  der  berühmten  Verfa  sung 
vom  3.  Mai  179t,  Hugo  Kollantay,  1808  Na¬ 
poleon  eine  Denkschrift  überreichen  ließ, 
worin  er  darlegte,  daß  die  Sicherheit  Po¬ 
lens  wie  Frankreichs  eine  Beschränkung 
Deutschlands  auf  die  Länder  zwischen  Oder 
und  Rhein  und  zwar  in  Form  eines  locke¬ 
ren  Staatenbundes  erheische,  das  Land  öst¬ 
lich  der  ersteren  aber  als  polnischer  Mut¬ 
terboden  an  sein  Vaterland  zu  rück  fallen 
müsse.  Wie  Frankreich  Jahrhunderte  hin¬ 
durch  angeblich  um  Schutz  der  .deutschen 
Libertät*  die  Herstellung  zahlreicher  deut¬ 
scher  Teilstaaten  anstrebte,  so  versuchte 
hier  der  Sachwalter  Polens  den  Föderalis¬ 
mus  zur  Verewigung  der  deutschen 
Schwäche  efnzusetzen. 

Aus  diesen  historischen  Tatsachen  geht 
hervor,  daß  In  der  Geschichte  der  polni¬ 
schen  Außenpolitik  immer  wieder  Bestre¬ 
bungen  zu  beobachten  sind,  die  —  zusam¬ 
menhängend  betrachtet  —  deutlich  einen 
Drang  nach  Westen  erkennen  lassen. 
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//£  TSibOioglafihle  ?et  deutschen  0 stbiteuitLl 

Von  Studienrat  Dr.  Herbert  Kirrinnis,  Schloßberg/OstpreuOen-Wanne-Eidiel 


Die  abendländische  Kulturtront  im  deut¬ 
schen  Osten  ist  zusammengebrochen  Ihre 
gegenwärtigen  Träger  leben  in  der  Zer¬ 
streuung.  Was  sie  und  ihre  Vorfahren  an 
siihtharen  Denkmälern  geschallen,  ist  zu¬ 
meist  in  Schult  und  Asche  gesunken.  Selbst 
das  Kernland  europäischer  Kultur  Ist  schwer 
erschüttert.  Mühsam,  alter  zäh.  geht  man 
hier  an  den  Wiederaufbau,  und  alleolbal- 
ben  blüht  allmählich  wieder  neues  Lehen, 
aus  dem  Geist  und  mit  der  Hand  geschallen, 
aus  den  Ruinen  der  deutschen  Kulturland¬ 
schaft.  Schwerer  aber  liegt  die  Hand  des 
Schicksals  auf  den  deutschen  Oslpeb  den, 
aut  unserer  llehoat.  die  nun  scheinbar  vor¬ 
wiegend  der  Wüstuncjslorschung  neuen  Aul- 
trleb  geben  wird. 

Es  versieht  sich  von  selbst,  daß  alle  die¬ 
jenigen,  denen  die  Pflege  deutscher  Kultur 
nicht  nur  Beruf,  sondern  gleichzeitig  auch 
Herzensangelegenheit  ist,  nicht  vor  dieser 
Arbeit  lassen.  Es  Ist  aber  kein  Geheimnis, 
daß  sich  ihnen  als  Ostvortriebcnen  beson¬ 
dere  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Viele 
leben  überhaupt  in  einer  Art  geistiger  Ver¬ 
bannung.  Wie  wäre  es  möglich,  diese  Art 
der  Not  zu  lindern?  Inwiefern  kann  grund¬ 
legender  Wandel  geschaffen  werden,  wenn 
es  auch  ein  Allheilmittel  nicht  gibt?  Die 
wissenschaftlich  arbeitenden  Menschen  aus 
dem  deutschen  Osten,  ebenso  fast  alle  Ost¬ 
vertriebenen.  greifen  mindestens  in  Ihren 
Mußestunden  zur  Heimatliteratur,  um  die 
Erinnerung,  den  Zusammenhang  mit  der 
alten  Heimat  wach  zu  halten  und  ihren 
Kindern  weiterzugeben.  Viele  merken  erst 
Jetzt,  welchen  Wert  manch  unscheinbares 
Ilcimatbudi  in  sich  trägt  Die  Presse  der 
Heimatvertriebenen,  sowie  einige  aus  dem 
Osten  stammende  Vorlagsanstalten  haben 
sich  dabei  schon  mancherlei  Verdienste  er¬ 
worben. 

Wer  bisher  Im  deutschen  Osten  kultur- 
schaffend,  besonders  wissenschaftlich  tätig 
war,  bedurfte  der  Bibliotheken.  Reichten 
die  eigenen  Bestände,  vorwiegend  bei  Spe- 
Zialarbeitcn,  nicht  aus,  so  gab  die  zustän¬ 
dige  Landesbibliothek  auf  dem  Wege  des 
Leihverkehrs  die  nötigen  Hilfsmittel,  bzw. 
mau  orientierte  sich  an  Ort  und  Stelle.  Wo 
sind  jetzt  aber  solche  Hilfsmittel  greifbar, 
ohne  die  man  oft  einfach  zur  Untätigkeit 
verurteilt  ist  oder  die  Lösung  mancher  wis¬ 
senschaftlicher  Fragen  auf  unbestimmte  Zeit 
hinausschieben  muß? 

Von  verschiedenen  Selten  sind  bisher  An¬ 
sät  :e  versucht  worden,  diesem  Uebel  abtu- 
helfen.  Die  Lehrer  der  Königsberger  Alber- 
tus-Untversität  haben  sich  zum  großen  Teil 
ln  Götllngen  zusammengclunden,  hüten 
dort  die  Tradition  der  ehrwürdigen  alma 
mater  und  sind  dabei,  zu  den  Gegenwarts¬ 
problemen  des  deutschen  Ostens  Stellung 
zu  nehmen.  In  Hannover  sammelt  der  ehe¬ 
malige  Direktor  de«  Prussia-Museums.  Dr. 
Gaerte,  die  ostpreußischen  Wissenschaftler, 
ln  Hamburg  wirkt,  .wohl  in  Pension,  aber 
nicht  im  Ruhestände*.  Prof  Dr.  Schumacher, 
der  bedeutendste  Historiker  unserer  Heimat 
unter  den  Lebenden,  und  Ist  bemüht,  dort 
eine  Uebersicht  zu  bekommen,  was  von  un¬ 
serem  Schrifttum  greifbar  ist.  Die  Univer¬ 
sitäts-Bibliothek  in  Münster,  an  der  manche 
Kiafle  der  Königsberger  Staats-  und  Uni¬ 
versitäts-Bibliothek  eine  Zuflucht  gefunden 
haben,  sammelt  unter  der  Leitung  ihres 
Direktors  Dr.  Weber,  früher  Königsberg,  die 
einschlägige  Literatur,  und  in  Lippstadt  ver¬ 
fügt  das  Ost-Archiv  bereits  über  ein»  wert¬ 
volle  Bildsammlung.  Auch  in  Herne  ist  eine 


.Bücherei  des  deutschen  Ostens*  gegründet 
worden.  Ihr  Ziel  ist  gleichfalls  eine  Samm¬ 
lung  ostdeutschen  Schrifttums. 

Alle  diese  von  einem  hohen  Idealismus 
getragenen  Anfänge  sind  begrüßens-  und 
dankenswert  Es  müßte  nunmehr  weiterhin 
die  Möglichkeit  geschalten  werden  das  ge¬ 
samte  in  der  Bundesrepublik  befindliche 
ostdeutsche  Schrift-  und  Bildgut.  soweit  es 
noch  erreichbar  ist,  zu  erfassen  und  jedem 
Interessenten  zugänglich  bzw  erreichbar  zu 
machen  Hier  möge  ein  vielleicht  gangbarer 
Weg  anqed  eiltet  und  zur  Diskussion  ge¬ 
steht  werden,  wobei  den  Bibliotheken  eine 
besondere  Aufgabe  zutallen  würde.  Das 
Ergebnis  wäre  immerhin  die  Möglichkeit, 
die  frühere  wissenschaftlich»  Arbeit,  di*  im 
Osten  geleistet  worden  ist.  7.n  aktivieren 
und  ihren  Trägern  auch  in  der  Zerstreuung 

—  wenn  auch  immerhin  unter  erschwerten 
Umständen  —  die  Weiterarbeit  zu  ermög¬ 
lichen. 

Zu  diesem  Zweck  wäre  folqende  Vorarb»  t 
zu  leisten:  Sämtliche  staatlichen,  städtischen 

—  und  ähnliche  —  öffentliche  Bibliotheken, 
einschlägige  Institute  usf.  stellen  Ihre  Hand- 
und  Druckschriften,  soweit  sie  sich  anf  den 
deutschen  Osten  etwa  ostwärts  der  Oder- 
Neiße-Linle  beziehen,  regional  geordnet,  zu¬ 
sammen.  Viele  dieser  Anstalten  werden  da¬ 
mit  keine  besondere  Mühe  haben;  aber 
auch  für  die  anderen  —  sie  haben  ihren 
besonderen  Wert  —  wäre  es  keine  schwie¬ 
rige  Aufgabe.  Diese  Verzeichnisse  werden 
dann  an  einer  Zentralstelle  gesammelt,  ln 
Form  einer  Bibliographie  zusammengestelit 
und  an  die  jeweiligen  Titel  die  Standorte 
angefügt,  wo  diese  Werke  auf  dem  üblichen 
Wege  des  Leihverkehrs  bezogen  werden 
können.  Als  Vorbild,  als  Grundlage  z.  B. 


für  Ost-  und  Westpreußen  könnte  sicherlich 
ohne  Bedenken  die  bekannte  „Wermke- 
Bibllographic*  genommen  werden  —  wo  ist 
sie  z.  ZI.  überhaupt  noch  vorhanden?  — ,  er¬ 
weitert  durch  die  jeweiligen  Standorlshin- 
weise.  Für  d.e  Gesamtboarbcitung  dieser 
Ostpreußen-,  Schlesien-,  Pommern-  usw. 
Bibliographien  mußten  die  jeweilig  geeig¬ 
netsten  Bibliotheken  ausfindig  gemacht  wer¬ 
den.  Für  Ostpreußen  würde  sich  wegen 
der  personellen  Zusammensetzung  am  be¬ 
sten  vielleicht  die  Staats-  und  Universitäts- 
Bibliothek  in  Münster  eignen,  zumal  man  im 
Lande  Nordrhein-Westtaleu  diesen  Diugen 
bishot  wohl  das  größt.-  Entgegenkommen 
gezeigt  hat. 

Die  in  heutiger  Zeit  entqegenstehcnden 
Bedenken  sind  klar.  Diese  Arbeit  würde 
für  viele  Bibliotheken,  und  besonders  für 
die  jeweiligen  Zentralstellen,  eine  neue 
arbeitsmäßige  und  organisatorische  Bela¬ 
stung  bedeuten,  zumal  sie  selbst  durch  man¬ 
cherlei  Aufbauarbeiten,  Neuorstellung  von 
Katalogen,  Mitarbeit  an  Zentralkatalo¬ 
gen  u.  ä.  besonders  angespannt  sind. 
Dazu  tritt  die  Regelung  der  Kostenfrage. 
Die  Schwierigkeiten  werden  von  unserer 
Seite  nicht  unterschätzt  Hier  sei  dieser 
Plan  auch  nur  grob  skizziert.  Es  wäre  aber 
zu  begrüßen,  wenn  das  BundesflüchUings- 
ministerium  diese  Anregung  aufnehmen  und 
eine  entsprechende  Kommission  einsetzen 
wür.de.  die  mit  den  zuständigen  Instanzen 
die  Einzelheiten  erörtert  und  die  Gegeben¬ 
heiten  für  die  Durchführung  prüft. 

Das  Gelingen  einer  solchen  Arbeit  wäre 
letztlich  ein  wesentlicher  Beitrag  zur  Wah¬ 
rung  ostdeutscher  Kulturtradiion  und  in  die¬ 
ser  Zeit  allgemeiner  Bcgriflsverwirrung  eine 
Tat,  die  auch  ein»  spätere  Goncation  von 
der  jetzigen  immer  gefordert  hätte. 


An  Wolfgang  Har  ich 

jtZiebe  retten  steinet! 


Zorn  flammt  ln  unseren  Herzen  auf  und 
die  Schamröte  steigt  uns  ins  Gesicht,  wenn 
wir  die  Tiraden  des  Wolfgang  Harich,  eines 
jungen  Mitbürgers  unserer  geliebten  Hrimat- 
stadl  lesen.  Dieser  Professor  von  etwa  25 
Jahren  hat  mit  seiner  östlichen  Ideologie 
über  die  Oder-Neiße-Grenze  bere.ts  des  öf¬ 
teren  unrühmlich  von  sich  reden  gemacht. 
Wir  Allensteiner  empfinden  es  als  besonders 
schmerzlich  und  empörend,  daß  in  diesen 
häßlichen  und  unwürdigen  Zusammenhängen 
stets  der  Name  unserer  alten  ehrwürdigen 
Vaterstadt  Allenstein  erwähnt  wird.  Nach¬ 
dem  die  Allensteiner  Jugend  durch  unseren 
Landsmann  Kraft  so  eindeutig  und  ablehnend 
Stellung  bezogen  hat,  halten  auch  wir  älte¬ 
ren  Allensteiner  es  als  unsere  sittliche  und 
ernste  Pflicht,  in  unserem  Heimatblatt  unsere 
ungeschminkte  Meinung  über  den  jugend¬ 
lichen  Professor  darzulegen. 

Vielleicht  erinnern  Sie  sich  noch,  Herr 
Harith,  daß  Ihre  Vorfahren  in  unserer  Hei¬ 
matstadt  lebten,  arbeiteten  und  starben,  und 
daß  Ihre  hochgeachtete  Familie  das  Vorrecht 
erhielt,  ihre  Wohnstätte  neben  dem  alten 
ehrwürdigen  Schloß  aufzuschlagen,  daß  Ihre 
Vorfahren  ihr  Brot  erwarben  durch  den  Ver¬ 
lag  und  Vertrieb  ihrer  Zeitungen  an  Ihre 
Mitbürger  und  darüber  hinaus  an  nsere 
Landsleute  im  südlichen  Ostpreußen. 

Vielleicht  erinnern  Sie  sich  auch  an  das 
Abstimmungsdenkmal  in  Allenstein  mit  dem 
Sinnspruch  .Wir  bleiben  deutsch!*  und  der 
überwältigenden  Abstimmung  vom  II.  Juli 


1920,  bei  der  unter  alliierter  Aufsicht  99,8 
Prozent  unserer  Mitbürger  von  Allenstein 
Stadt  und  Land  für  das  Deutschtum  ihre 
Stimme  abgaben.  Sie  wissen  heute  nichts 
mehr?  Wir  wissen  aber,  Herr  Harith,  daß 
Sie  ein  Vciräter  an  unserer  Heimat  sind. 
Sie  wissen  auch  nichts  mehr  von  den  alten 
Tugenden,  die  die  Menschen  unserer  Heimat 
auszeichneten,  nichts  von  Ehre,  Treue  und 
Liebe  zu  ihren  Landsleuten  und  ihrer  en¬ 
geren  Heimat,  nichts  von  der  Kralt  eines 
echten  Gottglaubens!  Sie  wissen  nur  von 
Ihrer  östlichen  Ideologie  übei  die  Oder- 
Neiße-Grenze  mit  Ihren  Soaltereienl  Sie 
haben  das  Recht  verwirkt,  Herr  Harich,  als 
Mitbürger  unserer  Heimatstadt  und  einziger 
und  alleiniger  Vertreter  Ihrer  Ideologie  als 
Sprecher  gegen  die  Rückkehr  un-erer  ost¬ 
preußischen  Landsleute  in  ihre  Heimat  bzw. 
gegen  die  Wiedererlangung  unserer  geraub¬ 
ten  Heimat  auch  in  der  Ostzone  aufzutreten. 
Wir  distanzieren  nns  von  Ihnen  ganz  ent¬ 
schieden  und  verbitten  es  uns  energisch,  daß 
Sie  dauernd  die  heiligsten  Gefühlt  unserer 
heimattreuen  Landsleute  beleidigen  und  ver¬ 
unglimpfen,  und  immer  wiedei  den  Versuch 
machen,  das  natürlichste  Recht  deT  Heimat¬ 
vertriebenen  zu  beugen.  Nehmen  Sie  zur 
Kenntnis,  daß  nur  wir  in  unserer  Gesamtheit 
das  Recht  haben,  über  das  Schicksal  unserer 
zur  Zelt  verlorenen  Heimat  eine  Entschei¬ 
dung  zu  treffen.  Wir  werden  darüber  mit 
leidenschaftlichen  Herzen  wachen! 

Bruno  Braun,  Allenstein,  Wagncrstr.  JA 
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Ostdeutsche  tfeimatmehe  in  Hamburg 

vom  13.  Mai  -  21.  Mai  1950 

Veranstaltet  von  den  Vereinigten  Landsmannschaften  in  Verbindung  mit  der  Deutschen  Hüfsgemeinschaät  Hamburg 


I.  Veranstaltungen 


Während  der  Ostdeutschen  Woche  finden  die  verschiedensten 
Veranstaltungen  der  ostdeutschen  Landsmannschaften  statt.  U.  a.: 

t.  Sonntag,  den  7.  Mal,  11.30  Uhr:  Eröffnung  der  Nordost¬ 
deutschen  Kunstausstellung:  „Heimatvertriebene 
Künstler  von  Danzig  bis  Memel  zeigen  Malerei  und  Plastik.* 

2.  Freitag,  den  12.  Mal,  12.00  Uhr:  Eröffnung  der  Ostdeut¬ 
schen  Kunstgewerbe-  und  Leistungsschau, 
getragen  von  den  Vereinigten  Landsmannschaften  mit  Unter¬ 
stützung  der  heimatvertriebenen  Wlrtschaftsvertrelungen 


3.  Sonnabend,  den  13.  Mal:  Mittags  Festakt  zur  Eröffnung  der 
Ostdeutschen  Heimatwoche  vor  geladenen  Vertretern  der 
Landsmannschaften  und  Behörden. 

15.00  Uhr  im  Deutschen  Schauspielhaus  (am  Hauptbahnhof  — 
Garrison-Theater:  .Der  Zauberer  Gottes*  (Pfarrer  Po- 
gurzelski  aus  Masuren)  von  dem  ostpr.  Autor  Paul  Fechter  mit 
Vasa  Hodrraann  in  der  Hauptrolle.  Der  größte  Hamburger 
Schauspielerfolg  dieser  Spielzeit.  Ein  unvergeßliches  Erlebnis 
für  jeden  Ostdeutschen! 

Einheitspreis  2, —  DM,  Vorverkauf  siehe  unter  III. 
Nachmittags:  Vortrag  über  bildende  Kunst  mit  Lkhtbil- 
dem.  Ostpreußische  Dichterlesung  mit  Musik.  Abends:  Gro¬ 
ßer  Bunter  Ostpreußen-Abend. 


4.  Sonntag,  den  14.  Mal.  10.00  Uhr,  in  Planten  un  Blomen: 


Großkundgebung  der  Nordosideutschen  Landsmannschaften 


(Balten,  Ostpreußen,  Westpreußen,  Danziger,  Pommern,  War- 
theländer,  Ostbrandenburgerj,  Gottesdienst,  Fest¬ 
liche  Musik,  Ansprachen: 

Die  Zusammenführung  der  Ostpreußen  nach  Heimatkreisen 
(keine  offiziellen  Kreislreftenll  im  Anschluß  an  die  Groß¬ 
kundgebung  in  verschiedenen  Lokalen  der  Innenstadt  ist  vor¬ 
gesehen.  Näheres  im  Programmheft. 

15.00  Uhr  hn  Deutschen  Schauspielhaus  (am  Hauptbahnhof  — 
Garrison-Theater):  .Wilhelm  Teil*.  Das  klassische  Frei¬ 
heitsdrama  von  Schiller  in  der  Originalbese'zung. 

Einheitspreis  2, —  DM,  Vorverkauf  wie  unter  IL 


Nachmittags  und  abends:  Treffen  der  ostpreußl 
sehen  Landbevölkerung  mit  pferdesportUchen  Vor¬ 
führungen  und  Vorträgen  für  die  Landfrauen,  Pferdefreunde 
und  Jäger 

LichtbHdervortrag:  Ostdeutscher  Humor  von 
Riga  bis  Breslau. 

In  den  folgenden  Tagen  weitere  Veranstaltungen  nach  besonderem 
Plan  im  Programmheft.  (Siehe  II.) 

5.  Dienstag,  den  16.  Mai,  20.00  Uhr:  Ostdeutsche  Hel¬ 
matsendung  des  Nord  westdeutschen  Rundfunks  Hamburg. 


0.  Mittwoch,  den  17.  Mal. 


ab  nachmittags: 


Gartenfest  der  Deutschen  Hilfsgemeinschaft 

zu  Gunsten  der  Ostdeutschen  Landsmannschaften 


Nachmittags  Großes  Kinderfest,  abends  Tanz  und  Unterhal¬ 
tung  durch  namhafte  Hamburger  und  ostdeutsche  Künstler: 
Laienspiele,  Volkstänze.  Feuerwerk. 

7.  Donnerstag,  den  18.  Mal  (Himmelfahrt)  nachmittags:  Fußball¬ 
wettkampf:  Ostpreußen  gegen  Schlesien. 

Gastspiel  der  Volksbühne  e.  V.,  Hamburg:  .Der  S  t  r  o  m*, 


heimatgebundenes  Schauspiel  von  dem  westpr.  Autor  Ma* 
Halbe. 

Einheitspreis  1,50  DM.  Vorverkauf  siehe  unter  II 

8.  Sonnabend,  den  20.  Mal,  nachmittags  und  abends:  Nordost¬ 
deutsche  Jugend  spielt,  singt  und  tanzt  zum  Wochen¬ 
ende. 


9.  Sonntag,  den  21.  Mal,  10.00  Uhr: 

Großkundgebung  der  Südostdeuischen  Landsmannschaften 


II.  Programm  und  Vorverkauf 

Die  genaue  Veranstaltungsfolge  wird  in  den 

Landsmannschaltlkrhen  Blättern 
bekanntgegeben. 

I.  Das  Programm  für  die  Großkundgebungen  am  14.  oder  21. 

Mal  enthält  die  endgültige  VeranslaHungslolge  lür  die  ganze  Hei¬ 
nvalwoche  mit  allen  Einzelheiten.  Es  berechtigt  in  Verbindung  mit 
der  Eintrittskarte  für  .Planlen  un  Blomen*  und  dem  landsmann- 
schdftlichen  Festabzeichen  zur  Teilnahme  an  einer  Großkundge¬ 
bung  und  kostet  60  Pf. 

Vorverkauf  ab  sofort  bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Hamburg  24,  Wallstraße  29  b  Versand  nach  außerhalb  gegen  Vor¬ 
einsendung  von  60  Pf.  zuzDgllch  10  Pf.  Porto  und  Verpackung  an 
Jedermann.  Sammelbestellungen  ab  10  Stück  durch  landsmann¬ 
schaftliche  Gruppen  oder  Vertriebenenorganisationen  nur  gegen 
Voreinsendung  des  Betrages  und  in  diesem  Fall  portofrei  (Einzah¬ 
lung  auf  Postscheckkonto  Hamburg  Nr.  827  (Ostdeutsche  Hei¬ 


matwoche).  Stückzahl,  tandsmann6chafUlche  Zugehörigkeit  und  Da¬ 
tum  der  Kundgebung  bitte  angeben. 

Auslieferung  der  bestellten  Programme,  Festabzeichen  und  Ein¬ 
trittskarten  ab  1.  Mal.  (Bestellmuster  am  Ende.) 

2.  Vorverkauf  für  Theaterauflühningen  am  13.,  14.  und  18.  Mal. 

Gegen  Voreinsendung  des  Betrages  zuzüglich  10  Pf.  Porto  und  Ver¬ 
packung  ab  sofort  an  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24, 
Wall6traße  29  b.  bis  7.  Mal  erbeten.  Die  Plätze  bleiben  bis  zu  die¬ 
sem  Zeitpunkl  den  auswärtigen  Besuchern  Vorbehalten. 

Eintrittspreise:  Am  13.  und  14.  Mal  Einheitspreis  2, —  DM:  am 
18.  Mai  Einheitspreis  1,50  DM. 

Platzgüte  entspricht  der  Reihenfolge  des  Eingangs  der  Bestellun¬ 
gen. 

Auslieferung  der  vorverkauften  Karten  ab  20.  AprlL 

Bet  Bedarf  sind  Wiederholungen  an  weiteren  Nachmittagen  dec 
Woche  vorgesehen. 
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III.  Reiseverkehr 

Die  Bundesbahnvtrwaltung  hat  sich  bereiterklärt,  zu  Gunsten 
der  Heimat  vertriebenen  auf  den  Hauptstrecken  in  Schleswig-!  lol- 
6tein  und  Niedersachsen  am  Sonntag,  dem  14.  Mai,  und  am  Sonn¬ 
tag.  dem  21.  Mai.  (Tage  der  Großkundgebungen  Sonderzuge 
mit  Ermäßigung  von  75  *.'•  nach  Hamburg  und  zurück  zu 
lehren,  wenn  eine  Anzahl  von  mindestens  800  Fahrkarten  je  Zug 
(einschließlich  Zusteigebahnhöfen)  bis  zum  8  Mai  durch  die  örtl.- 
chen  Vertriebenenorganisationen  verkauft  sind.  Zu-  und  Abbrtnge- 
verkehr  aut  Nebenstrecken  will  die  Bahn  entsprechend  regeln. 
Wenn  800  Karten  nicht  verkauft  werden  und  Sonderzugsbedarf 
besteht,  kommt  nur  eine  Ermäßigung  von  60  •/•  in  Frage.  Ankunft 
Hamburg  ca.  9  Uhr  —  Abfahrt  Hamburg  ca.  20  Uhr.  Die  Bundes¬ 
bahn  wird  bis  1.  April  alle  Bahnhöfe  in  Schleswig-Holstein  und 
Niedersachsen  anweisen,  sich  mit  den  örtlichen  Vertricbenenorga- 
nisationen  in  Verbindung  zu  setzen,  um  einen  Ueberblick  über  den 
Sonderzugbedarf  bis  20.  April  zu  erhalten.  Den  örtlichen  Zentral¬ 
stellen  der  Vertriebenenorganisationen  werden  ihrerseits  gebeten, 
durch  Umfrage  bei  den  Mitgliedern  den  ungefähren  Bedarf  festzu¬ 
stellen  und  der  örtlichen  Bahnbehörde  bis  spätestens  20.  April  mit- 
zu  teilen. 

Für  Reisende,  die  vor  oder  über  den  14.,  bzw.  21.  Mai  hinaus 
die  Ostdeutsche  Woche  besuchen  wollen,  kommen  Gesell¬ 
schaftsfahrten  mit  33  '/«  (mindestens  12  Erwachsene)  oder 
50  •/•  (mindestens  25  Erwachsene)  in  Frage. 

Einzelreisenden  (Vertriebenen)  wird  die  Bundes¬ 
bahn  Sonntagsrückfahrkarten  (33Vi*/»j  vom  13.  5.  früh  bis  15.  5. 
abends,  vom  17.  5.  (ruh  bis  19.  5.  abends  und  vom  20.  5.  früh  bis 
22.  5.  abends  voraussichtlich  verabfolgen.  Endgültige  Fahrplanbc- 
kanntgabe  erfolgt  seitens  der  Bundesbahn  nach  Feststellung  der 
Bedarfsübersicht  durch  Sonderplakat  auf  allen  Bahnhöfen.  Die  ört¬ 
lichen  größeren  Gruppen  erhalten  dann  gleichzeitig  von  der  die 
Heimatwoche  vorbereitenden  Landsmannschaft  Ostpreußen  Mit¬ 
teilung,  über  die  mit  der  Bahn  getroffene  Regelung  des  Fahr- 
kartenverkaufs  für  Sonderzüge  (75#/s). 

IV.  Unterkunft 

Die  schwierigen  Unterkunftsverhältnisse  in  Hamburg  lassen 
Klassenunterbringungen  wahrscheinlich  nicht  zu.  Dennoch  werden 
sich  die  einzelnen  Landsmannschaften  (Anschriften  siehe  am  Schluß) 
bei  rechtzeitiger  Anmeldung  (ab  sofort  bis  spätestens  8  Mai)  mit 
genauer  Angabe  von  Zeit  (Nächte)  und  Personenzahl  (getrennt 
nach  Männern,  Frauen  und  Kindern)  um  behelfsmäßige,  möglichst 
billige  Unterkünfte  bei  Unterkunftswünschen  von  2  Nächten 
bemühen.  Der  Erfolg  dieser  Bemühungen  bleibt  in  jedem  Falle  ab¬ 
zuwarten.  Rückporto  der  Bestellung  bitte  beifügen. 

Für  Unterkunftswünsche  von  3  und  mehr  Nächten  hat  der 
Fremd  enverkchrsvcrein  Hamburg  1,  Glockcngie- 
ßerwall  25  26  (Stichwort  Heimatwoche)  seine  Vermittlung  im 


Rahmen  des  Möglichen  zugesagt.  Es  können  Uebernachlungen 
von  3, —  DM  (Drei-  und  Mehrbettzimmer),  4, —  DM  (Zwei-  und 
Dreibettzimmer),  5—  DM  (Ein-  und  Zweibettzimmer)  einschließlich 
Bedienung  zuzüglich  einmaliger  Vermittlungsgebühr  von  50  Pf.  je 
Bett  zugewiesen  werden  wenn  der  rechtzeitigen  Anmeldung  eine 
Gebühr  von  5,—  DM  je  Bett  beigefügt  wird,  die  bei  Nichtbenut¬ 
zung  verfällt  (Absage  bis  48  Stunden  vorher  möglich!),  bzw  bei 
Benutzung  mit  dem  Zimmerpreis  verrechnet  wird.  Bei  Ausverkauf 
der  billigen  Bettprdise  wird  die  nächst  höhere  Preisklasse  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Mit  Einsendung  der  Anmeldegebühr.  Angabe  der 
genauen  Unterkunftszeiten  und  Personen  (getrennt  nach  Männern, 
Frauen  und  Kindern),  übernimmt  der  Fremdenverkehrsverein  die 
Unterkunftsverpflichtung.  wenn  Anmeldung  bei  ihm  ab  sofort  bis 
spätestens  10  Mal  erfolgt  <st. 


Beslell-Muster  (Programmhefte). 

Ich  bestelle  zur  sofortigen  Lieterung  .  .  .  Stück  Programmhefte 
für  den  14.  oder  21.  Mai  (Nichtzutreffendes  streichen). 

Bei  Einzelbestellern: 

Der  Bel  rag  von  DM . Ilegibei 

Genaue  Anschrift  des  Einzelbestetiers: 


Genaue  Anschrift  der  Gruppe: 


Betrag  von  DM . Ist  voremgesandt  auf  Postscheckkonto 

Ostdeutsche  Heimatwoche  in  Hamburg. 

Hamburg  Nr.  827 


Anschriften  der  landsmannschaftlichen  Blätter 

Landsmannschaft  der  Deutsch-Balten 


Sudetendeutsche  Landsmannschaft 

Geschüftsliihrer  Herr  Rückei.  Regensburg.  Tegernheim  57. 


„Baltische  Briefe“.  Heimatbrief  der  Deutsch-Balten. 
Schrillleitung  und  Versand  Woit  J.  v.  Kleist,  (16)  Marburg  Lahn, 
Schließfach  84,  Philippshaus. 

Landsmannschaft  Berlin-Brandenburg 
„llelmatbriei  Berlin  Mark-Brandenburg“;  verant¬ 
wortlich  für  die  Zertung:  Karl  Heinz  Kaiser,  Kiel,  Elisa  bot  hstr.  6t. 

Bund  der  Danzlger 

„Unser  Danzig“,  Mitteilungsblatt  dos  Bundes  der  Danz.ger 
e.  V.,  Lübeck,  Beckergrube  41,  Dr.  R.  Könnemunn.  Lübeck,  Schwar- 

tauer  Allee  71a. 

Landsmannschaft  Pommern 

.P  o  m  m  e  r  a- B  r  I  e  (*;  Mitteilungsblatt  der  pommorschen 
>  Landsmannschaft,  Bduiftlntung  jetzt  (16) .  Kaasel-Bettenhausen, 
Post  lach  76. 


Landsmannschatt  Schlesien 

„Breslauer  Nachrichten",  die  Zeitung  für  alle  Schle¬ 
sier.  I  lerausgeber  .Geselliger  Verein  ehemaliger  Breslauer  und 
Schlesier"  (13  a)  Cham  Oberpfalz. 

Landsmannschaft  Westpreußen 

„Der  W  e  s  t  p  r  e  u  ß  e“.  Mitteilungsblatt  der  Landsmannschaft 
Westpreußen,  Geschäftsstelle  Lübeck,  Moislinger  Allee  98.  [ 

Landsmannschaft 

der  Deutschen  aus  dem  Weichsel-  und  Wartheland 
„Stimme  aus  dem  Osten“,  Organ  der  Landsmannschaft. 

Dr.  Scholz,  Ratzeburg,  Baker  Weg  43. 
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Der  erste  Kartograph  unserer  ostpreuOisdien  Heimat 


Zu  seinem  350.  Todestage  am  29.  Februar 


Wer  heute  eine  Karte  Ostpreußens  oder 
gar  uine  genaue  Karte  seiner  engeren  Hei¬ 
mat  besitzt,  kann  glücklich  se  n.  Denn  sie 
ist  ein  verkleinertes  Bild  unserer  Heimat 
und  nennt  ihre  Orte,  Gehöfte,  Berge. 
Flusse,  Seen.  Bache,  S.raßjn,  Fluren,  die  uns 
vertraut,  lieb  und  wohlbekannt  s  nd.  Mit¬ 
unter  Ist  ein  Orts-  oder  Bachname  dem  Ge¬ 
dächtnis  entschwunden,  dann  greifen  wir  tu 
unserer  Hcirnatkaitc  und  finden  den  ge¬ 
suchten  Namen,  und  traute  Erinnerungen  an 
oie  Gegend  und  ihre  Menschen  werden  w  e- 
der  lebendig  und  erscheinen  klarer  und 
reicher.  So  ist  die  Heimatkarte  ein  wertvol¬ 
les  Heimalgut.  Am  genauesten  geben  die 
Generalstabskarten,  Im  MaBslab  1:100  000, 
und  die  Meßtischblätter,  im  Maßsiab  1:25  000. 
unsere  Heimatlandschaft  wieder:  sie  sind 
Meisterwerke  deutscher  Landkarteukunst. 

üs  hat  aber  Jahrhundertelanger  Arbeit 
bedurlt,  bis  die  Landkarten  in  dieser  Voll¬ 
kommenheit  hergcslellt  werden  konnten. 
Wie  ungenau,  lückenhaft  und  unzuverlässig 
waren  noch  die  Landkarten  zur  Zeit  Marlin 
Luthers)  Auch  die  beiden  vor  mehr  als  400 
Jahren  gedruckten  Landkarten  Preußens  wa¬ 
ren  so  falsch,  daß  sie  kaum  brauchbar  wa¬ 
ren.  Das  Verdienst,  die  erste  für  lange  Zeit 
brauchbare  Landkarte  Preußens  ohne  an¬ 
dere  Vorlage  geschallen  zu  haben,  gebührt 
dem  ostpreußisUu-u  Pfarrer  Kaspar  Hennen- 
berger,  der  vor  350  Jahren,  am  20.  Februar 
1600,  In  Königsberg  gestorben  ls'. 

Caspar  Hennenbetger  war  kein  Ost¬ 
preußen  er  nannte  sich  Erlichcnsis  und 
Francus  und  ist  im  Jahre  1529  in  Erlich  bei 
Hof  in  Oberfranken  geboren.  Vor  400  Jah¬ 
ren  zog  er  nach  Preußen  und  studierte  seit 
dem  30,  Juni  1550  In  Königsberg  Theologie. 
Schon  während  seines  Studiums  beschäftigte 
er  sich  mit  der  Geographie  seiner  neuen 
Hetmal,  sammelte  und  fertigte  überall,  wo 
■ich  ihm  Gelegenheit  bot.  kleine  Kartonblät¬ 
ter,  die  er  allmählich  zusammenfügte  und 
erweiterte  und  verbesserte  sie,  so  daß  sie 
ihm  als  Grundlage  für  seine  späteren  karto¬ 
graphischen  Arbeiten  dienen  konnten 

Nach  Beendigung  seines  Studiums  erhielt 
Kaspar  Hennenberger  Ende  1554  die  Stelle 
des  Kaplans  (2.  Pfarrer)  in  Dannau  die 
zugleich  mit  der  Pfarrei  des  in  der  Nähe 
gelegenen  Georgenau,  Kreis  Barten- 
stein,  verbunden  war.  1556  verheira  ete  er 
sich  mit  Klara  Kaufmann,  der  Tochter  eines 
Schiffers.  Sein  bares  Einkommen  aus  beiden 
Pfarren  betrug  Jährlich  nur  4R  Mark  so  daß 
er  gezwungen  war,  in  den  sechs  Jah¬ 
ren  seiner  dortigen  Amtsrc.l  60  Mark  zu-u- 
setzen.  Außerdem  stand  er  mit  se  ner  Ge¬ 
meinde  in  keinem  freundlichen  Verhältnis. 
Häufig  tadelte  er  von  der  Kanzel  seine  Kir- 
dienbcsucber.  .weil  dig  sirnd  bei  niedrigen 
und  hohen  Personen  so  greulich  überhand 
nimmt*.  Die  Bauern  aber  grollten  ihm  des- 
wotien.  und  nach  einer  S  rafpredigt  — 
wohl  Pünosten  15G0  —  hätte  er  he  nahe  dio 
cfeinan  F.’us'o  se  ner  Gemeindeo liedei  zu 
spuren  bekommen,  wenn  ihn  nicht  ein  wohl- 
ges  nciter  Mann  rechtzeitig  gewarnt  hä  e. 

zm  wird  Hennenberger  deshalb  dem 
Ru  e  an  die  Kirche  Mühlhausen  in  Na- 
tangen  gefolgt  sein,  deren  Palron  Georg  von 
Kunheim  war.  der  Gemahl  von  Martin 
Lulhers  Tochter  Marqare  e  We'hnarhton 
1560  hat  Kaspar  Henncnbcrger  Jedenfalls 
schon  in  Muhlhausen  amtiert:  am  23  De¬ 
zember  jenes  Jahres  hat  er  dort  ein  starkes 
Nordlicht  gesehen,  so  daß  es  aussah.  als 
brannte  Königsberg.  Mit  seinem  Patrona  s- 
hemi  unterhielt  Hennenberger  freundliche 
Beziehungen,  nahm  dieser  doch  teil  an  sei¬ 


nen  kartographischen  Arbeiten  und  unter¬ 
stützte  ihn  durch  Urlaub  und  auf  andere 
Weise.  So  kam  es,  daß  HcnnenbergeT  fast 
dreißig  Jahre  lang  an  der  Kirche  Mühlhau¬ 
sen.  Kr.  Pr.-Evlau,  tätig  blieb.  Sein  jähr¬ 
liches  Gehält  betrug  50  Mark;  dazu  erh  eit 
er  neben  den  Naturalien  —  gegen  die  sonst 
übliche  Regel  —  das  Gesindogeld.  Doch 
noch  als  Sechziger  Wechsel  e  Hennenberger 
seinen  Wirkungsort.  Anfangs  1590  siedelte 
er  ais  Pfarrer  an  die  Löbenichtsche 
Hospitälklrrho  in  Königsberg 
über,  wo  seine  Einnahmen  höher  waren. 
Nui  zehn  Jahre  hat  er  hier  amtiert,  ln  den 
letzten  drei  Lebensjahren  war  er  mehrfach 
kränklich  und  bekam  1597  den  Konigsberger 
SaJomon  F  i  n  c  k  zum  Adjunken,  der  nach 
seinem  Tode  sein  Nachfolger  wurde.  Am 
29.  Februar  1600  starb  Kaspar  Hennenberger 
und  erhielt  vor  dem  Altar  der  Hospitalkirche 
seine  letzte  Ruhestätte.  Seine  Familie  starb 
bereits  mit  seinen  beidca  Söhnen,  Kaspar 
und  Hans,  aus.  Hans  Hennenberger  wurde 
1593  fürstlicher  Holmaler  und  s.arb  am  21. 
Dezember  1601 1  hintcrließ  seine  Frau  Anna, 
geb.  Höhnisch. 

Kaspar  Hennenbetger  hatte  seine  Kar¬ 
tenzeichenkunst  neben  seinem 
Pfarrberul  so  weit  ausgebildet,  daß  er  un¬ 
bedenklich  den  Auftrag  annehmen  kemn  e, 
eine  neue  Karte  von  Preußen  herrustellcn. 
Von  Herzog  Albrecht  Friedrich  erhielt  er 
zur  Bereisung  des  Landes  die  weiteste  Un¬ 
terstützung  durch  Rei6ekos  en,  Fahrten,  Be¬ 
köstigung  und  Unterkunft,  Zutritt  zu  allen 
Oertern  behufs  Vermessung.  Auch  sein  Pa¬ 
tron  und  andere  Adlige  unterstützten  ihn 
mit  Rat  und  Tat.  Markgraf  Georg  Friedr  eh, 
der  die  Wichtigkeit  der  Landesaufnahme  er¬ 
kannte,  verfolgte  die  Arbeiten  Hennenber¬ 
gers  seit  seinem  ersten  Aufenthal.  in  Preu¬ 
ßen  tm  Jahre  1573  mit  besonderer  Teil¬ 
nahme  Hennenberger  bedurfte  tatsächlich 
der  vielseitigen  Unterstützung  in  vollem 
Umfange;  denn  die  sieben  Jahre  dauernden 
Reisen  von  1569 — 1576  durch  die  zum  Teil 
noch  unwegsamen  Gegenden  Preußens 
brachten  ihm  viele  Schwierigkeiten  und 
Anstrengungen.  Das  Ermland  und  die  an¬ 
deren  unter  polnischer  Hoheit  stehenden 
Gebiete  mußte  er  auf  eigene  Kosten  und 
Gefahr,  vielfach  zu  Fuß,  bereisen  und  er¬ 
kunden.  Nach  seinen  Zeichnungen  ühenrug 
er  die  Karte  in  ungefährem  Maßs  ab  von 
1 :400  000  selbst  auf  den  Holzstock  den  der 
Königsberger  Drucker  Kaspar  F  e  I  b  i  n  g  e  r 
schnitt  Im  Jahre  1576  wurde  die  Karte  bei 
Geo-g  Osterberger  ln  Königsberg  ge¬ 
druckt  unter  dem  Titel  „Prussiae,  das  ist 
des  Landes  zu  P-eussen,  welches  der  heir- 
lichste  Theil  ist  Sarmaliae  europeae,  Eigent¬ 
liche  und  warhaftige  Beschreibung  durch 
Casparum  Hennenbergerum  Erlichensem". 

Diese  erste  brauchbare  Karte 
Preußens,  von  Hennenberger  selbst 
.Die  große  Mappen*  genannt,  blieb  lange 
ein  unübertroffenes  Meisterwerk;  kein  an¬ 
derer  Landesteil  Deutschlands  besaß  eine 
ähnliche  vortreffliche  Karte.  Die  erste  Aus¬ 
gabe  dieser  Landkarte  Preußens  war  in  K6- 
n  gsberg  nicht  mNir  vorhanden:  nur  die 
Berliner  Staatsbibliothek  besaß  sie.  Ob  sie 
heute  noch  erhalten  ist,  konnte  noch  nicht 
ermittelt  werden.  Hennenherger  besorgte 
1595  selbst  einen  neuen  unveränderten  Ab¬ 
druck,  und  in  den  Jahren  1629,  1638  und 
1656  erschienen  weitere  unveränderte  Neu¬ 
auflagen,  ein  Beweis  für  die  Güte  und 
Brauchbarkeit  des  Hennenbergerschen  Wer¬ 
kes.  im  Jahre  1863  ließ  die  Phvs’kalisch- 
ökonomische  Gesellschaft  in  Königsberg 


eine  pbolo-litographische  Nachbildung  nach 
dem  Abdruck  von  1629  hersteilen,  die  in 
Ostpreußen  raehrlach  verbreitet  war. 

Auf  Befehl  des  Herzogs  Georg  Friedrich 
stellte  Hennenberger  die  Karte  noch  einmal 
in  kleinerem  Maßsiabe  her;  der  Herzog 
ließ  sie  in  Antwerpen  in  Kupfer  stechen: 
Prussia  accurate  descrlpta  a  Casparo 
Henneberg.  Erlichensl.  ln  gleichem  Maß¬ 
stab  zeichnpte  Hennenberger  nach  litera¬ 
rischen  Quellen  auch  eine  Karte  des  Preu¬ 
ßen  vor  der  Ankunft  des  Deutschen  Or¬ 
dens:  Prussia  Vetus  Auctore  Casp.  Henne- 
bergero.  Auf  beiden  Karten  und  allen  Neu¬ 
drucken  der  großen  Karte  ist  der  Name 
des  Verfassers  ungenau  (Henneberger)  an¬ 
gegeben. 

Im  Zusammenhang  mit  seiner  preußischen 
Karte  betrieb  Hennenberger  geographische 
und  historische  Forschungen.  Nach  eifriger 
Sammlung  von  Auszügen  aus  vielen  ihm 
vorliegenden  Quellen  gab  er  1584  eine 
„Kurtze  und  warhafftige  Beschreibung  des 
Landes  zu  Preussen  nebst  einer  Beschrei¬ 
bung  aller  Hochmeister  Deutschen  Ordens* 
heraus.  Als  Hennenbetger  1595  seine 
Karte  zum  zweiten  Maie  darbot,  erschien 
gleichzeitig  dazu  die  .Erclerung  der 
Preussischen  größeren  Land- 
1  a  f  f  o '  oder  Mappen  .  .  .*,  ein  Wo-k. 
das  in  Preußen  volkstümlich  wu*dc.  Es  ent¬ 
hält  eine  Vorrede,  in  der  Hennenberger  die 
großen  Schwierigkeiten  der  Anfnahm’  sei¬ 
ner  Karte  in  dem  teilweise  noch  unbebau¬ 
ten  und  unwegsamen  Lande  schildert. 
Dann  folgen  in  alphabetischer  Ordnung  die 
Landschaften  und  Orte  der  Karte  m:t  ihrer 
Geschichte  und  vielen  kulturgeschichtlichen 
Einzelheiten,  dre  Honnenberger  mit  bewun¬ 
dernswertem  Fleiße  aus  Chroniken  und 
Erfahrungsberic*’*-*n  gesammelt  und  aui™»- 
zeidmet  bat.  Ein  besonderer  Anhang  ent¬ 
hält  .Der  See,  Ströme  und  Flüsscr  Namc-u. 
Welche  in  der  Preußischen  Moppen  ver¬ 
zeichnet  sind.*  Die  Abbildungen  stammen 
von  Hennenbergers  Sohn  Hans  und  von 
Kaspar  Felbinger. 

Kaspar  Hennenberger  war  ein  treuer 
Lutheraner;  dies  zeigt  er  z.  B.  in  seiner  un¬ 
abänderlichen  Haltung  gegen  die  .Neue 
Kirrhenordnung*,  die  1558  im  Geiste  des 
Professors  Andreas  Osiander  in  Königsberg 
von  Herzog  Albrecht  erlassen  worden  war, 
deren  Annahme  Hennenberger  auf  mehre¬ 
ren  Pfarrerversammltmgen  —  1559  ,n 

Uderwangen,  1561  in  Königsberg,  1564  in 
Mühlhausen  bei  der  am  14.  und  15.  März 
abgehaltenen  Kirdienvisitation  —  verwei¬ 
gerte.  Er  blieb  der  lutherischen  Lehre  reu 
und  lehnte  alle  Neuerungen  von  .Schwarm¬ 
geistern*  ab.  Aus  seiner  Frömmigkeit  er¬ 
wuchs  auch  sein  Kampf  gegen  den  Aber¬ 
glauben  der  damaligen  Zeit,  obgleich 
Hennenberger  sonst  mit  seinen  Anschauun¬ 
gen  ganz  ein  Kind  seiner  Zeit  war.  Mit 
Eifer  ging  er  z.  B.  in  seinem  Kirchspiel 
Mühlbausen  gegen  das  Johannisfeuer 
vor.  das  er  als  .heidnisches  und  bapist  - 
sches  Tcufelswerk*  bezeichnet.  Erhard 
von  Kunheim  auf  Schultitten,  den 
Bruder  seines  Patrons,  bat  er  um  ta'kräf- 
tige  Unterstützung  für  se  ne  Bemühungen, 
diese  .grewlicbe  Abgötterey*  auszurot  en. 
ln  seiner  Erklärung  der  Landtafel  berichtet 
er  ausführlich  .vom  Nothfewer  auff  S.  Jo¬ 
hannis  des  Teuffers  Abent“.  Aber  mit  Be¬ 
dauern  stellt  er  lest:  .Vnd  ist  das  Preu- 
sche  Volck  nicht  leiditlich  darvun  zubrin¬ 
gen  '  wie  ichs  genugsam  erfaren  habe*. 
In  ähnlicher  Weise  bekämpfte  Hennenber¬ 
ger  den  Aberglauben  seiner  Kirchspiels- 
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bewohuer  bei  dem  Peststorben  im  Jahre 
1564  in  Muhlhausen. 

Mögen  Hennonbergers  Anschauungen 
uns  heute  veraltet  und  seine  erd¬ 
kundlichen  und  geschichtlichen  Arbeiten 
nur  noch  von  geringer  Bedeutung  erschei¬ 
nen,  seine  Leistung  als  heimatknnd- 
lieh  er  Sammler  und  seine  berühmte 
Karte  haben  bleibenden  Wert  für  unsere 
ostpreußische  Heimat,-  denn  mit  seiner 
Landkarte  vom  Jahre  1576  be¬ 
gann  die  Reihe  aller  brauchbaren  geo¬ 
graphischen  und  historischen  Karten  Preu¬ 
ßens.  Alle  Landkarten,  die  fortan  In  den 
Kartenfabriken  von  Nürnberg,  Amsterdam 
und  Paris  hergestelft  wurden,  waren  nur 
Abdrucke  und  Nachahmungen  seiner  1576 
erschienenen  Landtafel.  Mehr  als  150  Jahre 
fang  galten  Hennenbergers  Werke  als  die 
besten  und  braoehbarsten,  bis  1763  die  Ber¬ 
liner  Akademie  der  Wissenschaften  die 
1732  verfertigte  Karte  des  Oberdeich¬ 
inspektors  von  Sucbodolelz  heraus- 
gab. 

>as  folgende  Beispiel  aus  seiner  .Ercie- 
rung  der  Preussischen  großem  Landlaftel 
oder  Mappen*  soll  zeigen,  wie  Kaspar 
Hennenberger  schrieb  und  wie  er  beson¬ 


dere  Begebenheiten  für  seine  Werke  aus¬ 
wertete: 

Ein  erschrecklicher  /  plötz¬ 
licher  /  nnd  wunderbariieher 
F a  h  II. 

Anno  1576  In  dem  Jannarto  >  gingen 
nachmittag  die  Bawren  (Baueml  von 
Viertzighuben  (Kr.  Pr.-EylauJ  ins 
Holtz  /  etzlich  Brenholtz  auszutheilen  >  als 
sie  es  entscheiden  hatten  /  hawen  (hauen) 
ihr  etzliche  ein  ziemliche  grosse  Linden  / 
so  holl  (hohl)  war  zu  Bienstöcken  ab  Der 
Schultz  mit  sonsten  zween  Bawren  gehet 
nach  dem  Dorffwarts  /  die  abgehawene 
Linde  fasset  rai*  ihren  rauchen  esten 
(Asten)  eine  Tannen  >  beuget  dieselbige 
mit  ihr  dort  hinaus  nach  dem  Walde  weris 
t  lotzlich  wird  die  Thanne  los  /  springet  auif 
>  vnd  zu  rücke  l  trifft  eine  lange  faule 
Birken  /  vnd  scfameist  ein  stucke  (Stück) 
von  der  Birken  '  das  das  stücke  weit  nach 
dem  Dorffwerts  Qeugt  /  trifft  den  Schultzen 
Dinges  Guttzeit  genandt  '  so  auch 
Kirchen  Vatter  mit  war  '  vnd  lachend'  / 
frisch  und  gesundt  /  zwischen  zween  andern 
ging  /  ins  genicke  /  das  er  für  (vor)  sich 
feilet  I  mit  der  Brust  aulf  einen  scharpffen 
stoppen  (Stubben)  /  das  er  also  stracks  todt 


ligen  bleibt  /  vnd  nicht  einen  Fus  noch 
Finger  mehr  rüret  I  sondern  nur  zweymal 
mit  dem  munde  auff  jenet  (aufjähnt)  den 
andern  so  neben  ihm  >  ein  jeglicher  auff 
einer  seiten  giengen  -  denen  schadet  nichts. 

Solche  erschreckliche  vn  (und)  gar  plötz¬ 
liche  falle  sollen  vns  ja  lernen  wer  wir 
Wasserblasen  sein  '  vn  wie  leicht  es  vmb 
uns  gethan  ist  »  vn  mit  dem  Psalmis  en  sa¬ 
gen  '  Herr  lere  vns  bedencken  das  wir 
sterben  müssen  t  auff  das  wir  klug  werden 
i  vnd  sollen  auch  betrachten  >  das  gew  s- 
Uch  i  wie  er  vns  Enden  •  also  er  vns  aucn 
richten  wird.  Vnd  geschehen  vns  solche 
falle  zur  wamung  '  Luc.  13. 

Doctor  Ambrosium  Lowasscr  vom 
menschlichen  Leben  sagt  also  (Lobwas- 
s  e  r  war  Professor  der  Rechte  und  Hof¬ 
gerichtsassessor  in  Königsberg,  f  1585): 

Das  Menschlich  leben  / 

Ist  gleich  vnd  eben  / 

Wie  ein  dünn  Glas  / 

Ja  Wasserblas  / 

So  bald  zubricht  / 

Vnd  wird  zunicht  / 

In  kurtzer  trist  1 
Darumb  wunder  ist  / 

Das  man  das  ewige  so  vergist. 
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Versuchsballon  zur 

Wie  da«  ln  London  erscheinende  .Bulletin 
or.  O errnan  Questtons-  erfahren  haben  will, 
•oll  demnächst  von  aowjetpoin:  scher  Seite  an 
dt«  ln  Westdeutsch  Und  befindlichen  lieimat- 
ver  triebe  nen  eine  Einladung  zur  Rückkehr 
nach  dem  Osten  fertchtet  werden,  sofern  es 
•Idt  um  Spczularbelier  und  Lauem  handelt. 
Diese  „Rückkehrer"  sollen  sodann  ln  Oocr- 
und  Nledorschlcslen,  der  Lausitz  und  auf  der 
tacheduschrn  Seile  de»  K  lesengebt  rg.*»  ange- 
•iedcli  weiden.  Obwohl  die  Optlo.i  itlr  Polen 
vorgeschueüen  Lat.  wurden  die  Ansicdlung»- 
gcbieie  «unter  sowjetfsdivn  Schul z"  eine  ge¬ 
wisse  Autonomie  erhalten.  Man  nehme  an, 
«Ud  1%  Pioxent  der  Aulgcfmdei  un  dem  Rufe 
Folge  leisten  würden. 

Jle  dem  französischen  Außenministerium 
nahestehenden  Pariser  Zeitung  «Le  Monde“ 
will  aus  Bonn  wissen,  dal)  man  dort  «bereit 
sei*,  mit  den  Russen  und  Polen  zu  einem 
UebcretiiKommen  bezüglich  der  deutschen 
Ostgicnze  zu  kommen,  indem  man  eine  Grenze 
Vorschläge,  die  zwischen  Odor  und  Neiße  und 
der  Gicnztf  von  1939  Hege.  Diese  Grenze  wurde 
von  Kösffn  ab  nn  lauten,  daß  sie  den  Polen 
halb  Ostpommern  und  «ans  Oberschlesicn 
.belasse",  wahrend  Nledersrhleslcn  mit  Breslau 
zu tückgegeben  werden  solle.  .Le  Monde- 
meint,  daß  diese  sogen,  «deutschen  Vorschläge" 
wenig  Aussicht  auf  Erfolg  hatten,  da  die  Frage 
zu  kompliziert  sei. 

ei  diesen  «.Meldungen"  scheint  es  sich  um 
nichts  anderes  als  ura  einen  Ausdruck  der  Tat¬ 
sache  zu  handeln,  daß  man  sich  im  Auslände 
da.h  immer  mehr  darüber  klar  zu  werden 
scheint,  welche  furchtbaren  Folgen  das  Tei- 
spiel  der  Massenaustrelbungen  für  Europa  ge¬ 
habt  hat  und  noch  haben  kann.  Aus  diesem 


Uni  das  Bayrische  Erdkuedeburti 
Der  n  o  r  d  o  •  i  d  e  n  C  ■  c  h  e  Verein 
Schwabach  übermittelte  wie  vorher  schon 
die  Schlcjuerm  Regensburg  eine  Resolution  an 
den  oay  rischen  Kultusminister,  worin  gegen 
Verwendung  eine»  Erdkundebuche»  ln  den  Schu¬ 
len  protestiert  wird,  da«  den  deutschen  Osten 
nicht  der  Wahrheit  entsprechend  darstellt.  Die 
Resolution  wurde  bei  einer  Versammlung  im 
Matz  verfaßt  und  Abschriften  an  veischtedene 
bayrische  Tageszeitungen  und  Radio  München 
gesandt,  fm  weiteren  Verlauf  der  Versammlung 
wurde  der  Vorstand  neu  gewählt,  da  Herr  Dr. 
Palfoer.  der  sich  alt  bisheriger  Vorsitzender  um 
die  Interessen  der  Vertriebenen  sehr  verdient 
gemacht  hatte,  nach  Nürnberg  übersiedetL 
Neuer  Vorsitzender  Ist  Jetzt  Herr  Klaus  E. 
Molkenstein -llowcn  (Königsberg).  2.  Beisitzer 
Herr  Kiworr  (Allenstein).  Aus  dem  Programm 
des  Abends  sei  noch  der  Interessante  Vortrag 
aus  einer  Reihe  geschichtlicher  Referate  er¬ 
wähnt.  den  Herr  Hauptlehrer  Sy  I da  kt  (Danzig) 
Über  das  Thema  hiett:  Haben  wir  ein  histori¬ 
sches  Recht  auf  unsere  Heimat? 

fWlr  haben  inzwischen  erfahren,  daß  Mini¬ 
ster  Hundhammer  am  22.  3.  die  Zulage  ge¬ 
macht  hat,  daß  das  Erdkundebuch  nicht 
weiter  verwendet  wird.  Anm.  der  Red.) 


Oder-Nelßc-Prage : 

Grunde  werden  derartige  Meldungen  in  die 
Welt  gesetzt,  die  nur  das  eine  Gute  haben, 
daß  die  Weltöffentlichkeit  immer  wieder  auf 
das  Problem  der  deutschen  Ost  grenze  tind  der 
Heimat  vertriebenen  hinge  wiesen  wird.  Was 
im  üb  agen  die  Behauptung  anbetrifft,  daß 
70  Prozent  der  Hclmatvertriebenen  sich  frei¬ 
willig  In  sowjetisch  beherrschtes  Gebiet  bege¬ 
ben  wollten  so  steht  diese  mit  den  Ergeb¬ 
nissen  sämtlicher  Beobachtungen  und  Befra¬ 
gungen  In  einem  derartig  krassen  Wider¬ 
spruch.  daß  die  Frage  berechtigt  Ist,  ob  es  steh 
bei  der  Meldung  um  nicht»  andere»  als  um 
einen  „Vessudisballon"  handelt,  der  zu  dem 
Zwecke  abgelassen  wurde,  um  zu  erproben,  ob 
die  rite  Walze  ven  der  «deutsch-sowjetischen 
Zusammenarbeit  gegen  den  Westen"  noch  zieht. 


Der  letzte  Pfarrer  unter  den  Deutschen  In 
Ostpreußen 

Stockholm.  Im  ..Deutschen  Gemeindeblatt", 
dem  Klrcbenblatt  der  deutschen  SL-Gei  truds- 
gemeinde  In  Stockholm,  schildert  Pfarrer  G. 
seebo.  der  lange  Jahre  Seomannspastor  in 
Stockholm  gewesen  war.  die  Zeit  seiner  Tätig¬ 
keit  Im  russisch-besetzten  Teil  Ostpreußens. 
Kurz  vor  Ende  der  Kampfhandlungen  war  Pa¬ 
stor  Seebo  als  Offizier  nach  Bornhohn  versetzt 
worden.  Nachdem  russische  Truppen  auf  der 
dänischen  Insel  gelandet  waren,  ging  er  mit  den 
dort  befindlichen  Truppen  ln  sowjetische  „Inter- 
nienmg-.  Noch  mehrmonatiger  Haft  im  KöniRs- 
bciger  Gefängnis  begann  er  die  seelsorge  rische 
Tätigkeit  an  der  schwer  leidenden  Bevölkerung. 
Außer  Ihm  waren  noch  drei  evangelische  Pa¬ 
storen.  einige  katholische  Pfarrer  und  ein  Pre¬ 
diger  der  Baptisten  tätig.  «Wie  sind  die  Säug¬ 
linge  ln  den  Armen  der  Mütter  dahingesunken, 
die  Mütter  selbst  verwelkt  und  verdorrt»  Wie 
sind  die  Knaben  und  Mildrhen  dahingesiecht, 
die  Männer  ln  der  Vollkraft  des  Leben»  gefal¬ 
len  f  Wie  sind  die  Greise  verschmachtet?  Zu 
Hause  und  auf  der  Flucht,  in  Feuer  und  Was¬ 
ser.  Schn  er  und  Prost,  durch  das  Schwert  und 
durch  erbarmungslose  Krankheit!"  schreibt 
Pfarrer  Seebo  Ober  diese  Zeit.  100  ooo  Deutsche 
fanden  innerhalb  von  zwei  Jahren  allein  ln 
der  Stadt  Königsberg  den  Tod  Der  schwierigste 
Dienst  war  der  Dienst  an  dm  Verhungernden, 
Kranken  und  Sterbenden.  Einst  traute  er  ein 
Junges  Paar,  das  dankbar  als  Hochzcltsgesrhenk 
zwei  StOcke  trockenes  Prot  en  teevennahmen. 
Zwei  Tage  später  war  die  Jünee  Frau.  TocMer 
eines  Hamburger  Konsuls,  verhungert.  Trotz 
all  der  furchtbaren  Not  wui  de  auch  Konlir- 
mandcnunterrtchl  erteilt. 

Ali  die  Abtransporte  begannen,  blieb  Pfarrer 
Seebo  zurück,  er  verdiente  sich  den  Lebens¬ 
unterhalt  ols  Schornsteinfeger  und  Zlmmor- 
mann.  Nar^d-m  die  letzten  Königsberger  Deut¬ 
schen  die  Pregelstedt  verlassen  hatten,  ging  er 
nach  Tilsit,  wo  noch  20«  Deotsr**  lebten.  Ob¬ 
gleich  von  Seite  tede  öffentliche 

TMlvkmt  unter*-*»  w^r,  getan*  es,  arrrh  b«er 
e*ne  kleine  Gemeind*'  tu  sammeln,  mft  der  Pa¬ 
stor  Seebo  dann  un  Herbst  194«  nach  Thüringen 
kam. 


Die  ln  Chicago  Im  Verlage  der  „National 
WeekJies“  erscheinenden  Wochenzeitungen  ver¬ 
öffentlichten  einen  Aufsatz  des  bekannten  Kom¬ 
mentator»  Han«  von  Hentig  Uber  die  Frage  der 
Stellung  Deutschlands  Innerhalb  des  großen 
Spannungsfeldes  zwischen  Ost  und  West,  in 
dem  zunächst  festgestelit  wird,  daß  die  ..Ver- 
juchtungspoUitk“  von  Jalta  und  Potsdam  ein 
Fiasko  erlebt  habe.  Selten  sei  internationalen 
Abmachungen  ein  kürzeres  Leben  beschieden 
gewesen  als  diesem  Abkommen,  nicht  oft  habe 
sich  die  gesamte  Welt  ln  Verurteilung  derarti¬ 
ger  Ueberetnkünfte  zusammengefunden.  Was 
die  Sowjetunion  anbetreffe,  so  habe  diese  zwar 
ln  Fernost  ungeheure  Erfolge  erzielt,  im  We¬ 
rten.  insbesondere  gegenüber  Deutschland  habe 
sie  sich  aber  durch  eine  unrichtige  Politik  ge¬ 
schwächt.  Amerika  könne  Gott  danken,  daß 
Rußland  hier  nur  langsam  zur  Erkenntnis 
•einer  Fehler  komme.  Wörtlich  heißt  es  weiter¬ 
hin:  „Die  Annexion  Ostpreußens,  die  Verstüm¬ 
melung  der  deutschen  Ostseite  waren  wirklich 
Jener  stumpfsinnige  Imperialismus,  vor  dem 
Lenin  so  dringend  warnte.  Hier  war  die  Di¬ 
plomatie  der  Alliierten  zwar  nicht  gerecht, 
aber  Stalin  Überfegen.  Sie  gab  mit  Auguren- 
lächeln  dem  Verbündeten  die  Erlaubnis,  ein 
Land  in  die  Tasche  zu  stecken,  das  Rußland 
und  Deutschland  auf  alle  Zeit  trennen  muß. 
England  wußte  genau,  was  es  tat  .. 

Turkmenen  und  Mongolen  In  Ostpreußen 

London.  Im  Rahmen  der  großen  Bevölke¬ 
rungsverschiebungen  im  sowjer.-behei  rschten 
Osteuropa  werden  große  Teile  der  baltischen 
Bevölkerung  und  auch  der  Bevölkerung  der 
Karpatho-Ukraine  nach  Kasakstan  und  Usbeki¬ 
stan  gebracht,  berichtet  AN  INTELLIGENCE 
DIGEST.  Sie  werden  durch  Asiaten  ersetzt. 
Nach  dem  sowjetisch  besetzten  Teil  Ostpreu¬ 
ßens  werden  im  Zuge  dieser  Aktion  besonder« 
Turkmenen  und  Mongolen  gebracht,  die  dort 
auf  den  Kolchosen  angesetzt  werden. 


Königsberg  als  sowjetische  Flottenstation 

Zürich.  Nach  den  Veröffentlichungen  in  der 
Schweizer  Presse  stützt  sich  die  sowjetische 
Flotte  ln  der  mittleren  und  westlichen  Ostsee 
gegenwärtig  vor  allem  auf  drei  große  Stationen: 
Auf  Köntgsberg/Ptllau,  auf  Stettin  und  auf  Rü¬ 
gen.  Wahrend  die  ostpceußische  Station  bereits 
völlig  ausgebaut  ist,  ist  Rügen  noch  im  Aufbau 
begriffen.  Stetun  wird  rus&i scher»« ts  fest  in 
der  Hand  gehalten.  U-Foot-Easen  wurden  ln 
PftHait.  bei  Danzig  bzw  Gdingen  sowie  bei  Sass¬ 
nitz.  Stralsund,  Warnemünde  und  Wismar  er¬ 
richtet.  Der  Bau  von  U-Bootsbunkern  ist  weit 
fort  geschritten. 

Was  Stettin  anbetrifft,  so  wurden  die  Polen 
veranlaßt,  der  Wledei  bcsiedelung  dieser  Stadt 
ein  ganz  besonderes  Augenmerk  zu  widmen. 
Gegenwärtig  hat  Stettin  eine  Einwohnerschaft, 
die  nach  polnischen  Feststellungen  nur  um 
100  000  geringer  sein  soll  als  vor  dem  Kriege. 
Doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  daß  im  Jahre 
1*4«  derart  umfangreiche  Eingemeindungen  er¬ 
folgten,  daß  die  SUdt  an  Flächenumfang  Jetzt 
zweimal  größer  ist  als  Warschau. 


Heimat  vertriebene  Künstler  Ostpreußens 
zeigen  Oelgemälde.  Aquarelle,  Graphik 

im  Niss  enhaus  —  Husum 
vom  16. —  30.  April  1950 

geölfnet  von  9  30  bis  12  und  14  bis  17  Uhr 
außer  Sonnabend  und  Montag 
Veranstaltet  von  der 

Landsmanns*  afl  Ostpreußen,  Hamburg  24,  Wallslrafce  Nr.  29  b 

—  Veranstaltungsdienst  — 

mit  Unterstützung  der  Landesregierung  Schleswig-Holstein 
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Wir  Ostpreußen 


Endlich  Verständnis  in  Skandinavien 


Stoucnoim.  Die  Bildimq  der  Flüchtlings- 
parlet  in  Schleswig-Holstein  und  die  Ver- 
zweldunqsschreie  der  Vertriebenen,  die 
trotz  aller  Beschwichtigungsversuche  in  den 
letzten  Tagen  aus  Westdeutschland  an  d  e 
Ocirenllichkett  kamen,  beginnen  die  Auf¬ 
merksamkeit  und  das  Gewissen  des  Aus- 
1<  '  -s-  zu  beschäftigen. 

Norden  ist  es  vor  allen  Dingen  der 
e  ,.e  .Ruasenschreck',  der  durch  dte  Er* 
lahrungen  der  von  Rußland  unterjochten 
völker  neue  Nahrung  erhallen  hat,  welche 
nas  Verständnis  und  das  Mitqelühl  mit  den 
Opfern  des  .Friedens’  wecken.  So  erhob 
oer  große  norwegische  Dichter  Arnulf 
Oeverland  dieser  Tage  ui  den  Spalten  des 
Regicrungsorgans  .Arbeidcrbladet"  in  Oslo 
seine  Stimme  gegen  das  Verbrechen  des 
Völkermordes  IGenocidiuml  im  Osten.  Und 
in  Schweden  übernahm  die  große,  vor¬ 
nehme,  konservative  Zeltunq  .Svcnska 
Dagbladet*  als  erste  die  Aufgabe,  gegen 
die  .beispiellose  Barbarei"  der  Massenaus- 
treibunqen  mannhaft  zu  protestieren 

is  durch  die  Aktivität  der  Vertriebenen 
gesteigerte  Interesse  zeigte  6ich  in  der 
Auslandspreise  durch  Laufzettel,  Schlagzei¬ 
len.  Nachrichten  und  Artikeln  zur  deutschen 
Vertriebenenfrage.  .Svenska  Dagbladet' 
halte  kürzlich  in  einer  Ausgabe  an  nicht 
weniger  als  vier  Stellen  Telegramme  und 
Kommentare  zur  deutschen  Flüchtlings¬ 
frage.  In  ihrem  Bericht  über  eine  soeben 
abgeschlossene  Deutschlandrelso  s#qt  das 
Vorstandsmitglied  der  schwedichen  Ver¬ 
einigung  .Rettet  das  Kind'.  Frau  Signe 
Menschen,  rund  heraus: 

.Man  kann  unmöglich  die  Augen  davor 
verschließen,  daß  das  deutsche  Fltichtliqqs- 
probtem  ein  Nährboden  für  Revolutionen 
ist,  die  uns  alle  ln  Mitleidenschaft  ziehen 
werden  .  .  .* 

Aber  noch  nie  hat  jemand  nach  dem 
Kriege  ln  der  nordischen  Presse  die  deut¬ 


schen  Verhältnisse  so  vorurteilsfrei  und 
6achktn  dig  beurteilt,  wie  der  Direktor  von 
.Svenska  Dagbladel'  in  seinem  Leitartikel 
vom  14.  Februar.  Dr.  Otto  Järte  hat  selbst 
In  Deutschland  studiert  und  verfügt  seit¬ 
her  über  die  objektiven  Informationsquel¬ 
len,  welche  den  meisten  seiner  skandinavi¬ 
schen  Berufskollegen  leider  immer  noch 
fehlen. 

.Der  Zeiger  steht  fünf  Minuten  vor 
zwölf',  schreibt  Dr.  Järte  in  seinem  Bericht, 
der  sich  zunächst  mit  der  kürzlichen  Ver- 
triebenenkundgebung  in  Bonn  befaßt.  Alle 
Einsichtigen  und  Urteilsfähigen  betrachte¬ 
ten  mit  dem  französischen  Historiker  Jean 
de  Pange  die  Austreibungen  der  Deutschen 
in  der  Nachkriegszeit  als  die  .beispiellose¬ 
ste  Barbarei  6eit  Einführung  des  Christen¬ 
tums*.  vergleichbar  nur  mit  der  Ausrottung 
der  Juden  durch  Hitler,  Zu  den  materiel¬ 
len  Entbehrungen  —  ein  Großteil  der  Ver¬ 
triebenen  sei  arbeitslos  und  erhalte  nur 
eine  Unterstützung  im  Werte  von  etwa  20 
Schwedenkronen  wöchentlich  —  kämen 
noch  schwere  seelische  Belastungen,  wür¬ 
den  doch  die  Vertriebenen  von  den  Ansäs¬ 
sigen  wie  .lästige  Verwandte'  behandelt. 
Sie  seien  zu  einer  Pariaklasse  erniedrigt. 
Lanqe  Zeit  habe  man  ihnen  sogar  das  Koa- 
litionsredit  verweigert.  Natürlicherweise 
sei  dadurch  der  Boden  für  allerhand  natio¬ 
nalistische  und  kommunistische  Stimmun¬ 
gen  bereitet  worden,  doch  sei  es  gerade  er¬ 
staunlich,  ln  welcher  Geschlossenheit  die 
Vertriebenen  bjsher  jedes  derartige  Lie- 
beswerben  abwiesen.  Statt  dessen  hätten 
sic  sich  unter  der  Führung  ihrer  alten  Ver¬ 
trauensleute  —  Priester,  Bürgermeister  und 
Gewerkschaftsführer  —  in  lokalen  und 
landsmannschaftlichen  Gruppen  zusammen- 
gesdilosstn.  Sie  alle  erfülle  nur  ein  Pro¬ 
gramm-  die  Liebe  zur  angestammten  Hei¬ 
mat.  ln  die  6te  zurüdckchren  wollen.  Daher 
weisen  sie  auch  den  Gedanken  an  eine 
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■  Massenauswanderung  mit  Entschiedenheit 
zurück.  Nun  habe  sich  audi  in  dem  am 
meisten  mit  Vertriebenen  belegten  Lande, 
in  Schleswig  Holstein,  eine  eigene  Partei 
.der  Heimatvertriebenen  und  Entrediteten“ 
gebildet.  Damit  habe  die  Emanzipation  der 
Vertriebenen  von  den  alten  Parteien  begon¬ 
nen.  Unterdessen  lebten  die  Vertrieben -n 
in  Westdeutschland  weiterhin  in  den  elend¬ 
sten  Verhältnissen.  Es  sei  sdion  so,  wie 
Professor  Nils  Ahnlund  kürzlich  festgestellt 
habe:  .Die  Flüchtlingsfrage  ist  das  größte 
Fragezeichen  der  Zukunft.  Sie  lauert  unter 
der  Oberfläche  der  West-  und  Ostpolitik 
wie  eine  noch  nicht  demontierte  gewaltige 
Sprengbombe  ..." 

Der  aufschlußreiche  Bericht  wurde  in  der 
gesamten  nordischen  Presse  zitier!  und 
fand  auch  in  der  Weltpresse  Eingang. 

Ostpreußische  Landsleute 

die  erst  Jetzt  aus  Ostprcuflcn  ausgewiesen  wor¬ 
den  sind,  weiden  gebeten,  Ihre  Anschrift 
der  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Hamburg  24,  Wallstraße  29  b,  mlt- 
zutellcn. 

I nlolge  Erkrankung  des  Schrilllerters 
ist  die  Herausgabe  dieser  Folge  ver¬ 
spätet  erschienen.  Wir  billen  diese 
Verzögerung  zu  entschuldigen. 
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Herausgeber:  Walter  Ostermann,  Hannover.  Am 
Taubenfelde  1,  Tel.  26  13$.  als  Sequester 
Sendungen  für  die  Schrtftleltung:  (24a)  Hain- 
burg-Bahrcnfeld.  Postfach  20 
„Wir  Ostpreußen"  erscheint  zweimal  Im  Monat. 
Bezugspreis:  SS  Pfg.  und  6  Pfg.  Zustellgebühr. 
Einzelverkautsprels  35  Pfg.  Postscheckkonto 
Hamburg  83—011  C.  E.  Gutzelt. 
Anzeigenverwattung  und  -annahme  und  Druck: 
Rautenberg  a  Möcket,  (23)  Leer  (Ost¬ 
friesland),  Norderstr.  29  31. 

Z.  Zt.  Anzeigenpietsltste  4  gültig. 


Der  Nachdrude  von  Beiträgen  ist  nur  unter 
Angabe  von  -Wir  Ostpreußen"  gestattet.  Jeder 
Nachdruck  van  Anzeigen  ist  untersagt. 

Die  Landsmannschaft. 


Suchanzeigen 


Unrchrrl,  Anna,  Pregelswalde. 
Kr.  Wehlau.  Wuide  zuletzt  In 
Insterburg  Itn  Krankenhaus  ge¬ 
sehen.  Wer  war  mit  Ihr  zusam¬ 
men  und  kann  mir  Näheres 
mlttetlcn.  Nachr.  erb.  Rudolf 
Borchert.  <23)  Stelnfold  Uber 
Bramschc.  Krs.  Bersenbrück. 
Eckert,  Dr.  mcd.,  zuletzt  Königs, 
ber*  I.  Pr.,  Lulscnallee.  Nadir, 
erb.:  Frau  A  Kltzo,  Fürsten¬ 
feldbruck,  Fcuerhausatr.  22. 
Thuraaschewskt,  Eduard,  geb.  s.  7. 
9t,  Knblenen.  Kr.  ROßel.  Letzter 
Aufenthalt  Truskt.  Kr.  Zidicnau 
Nachr.  erb.  Frau  Thomaschewskl, 
(22c)  Lohmar.  Slcgkr.,  Alte  Loh- 
marerstraüe  14. _ 
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Bei  allen 
Zahlungen 

bitte  die 

Rechnungsnummer 

angeben! 


Kohlen -Koks -Briketts 

Bruno  Stillert 

Hamburg  1,  Kattrepel  2 
Montanhof 
Telefon  32  30  40 
früher  Königsberg-Pr. 


In  diesem  Jahre  werden  wichtige  Entscheidungen  i  kt 

für  die  Heimatvertriebenen  fallen.* 

Es  ist  no'wendig,  daß  wir  eine  geschlossene  Front  bilden. 

Oa.p.uußen  erkennen  sich  als  Schickaalsgeirossen  am  Abzeichen  oer  Landsmannschaft,  der  schwarzen  Elch- 
schau'ei  auf  silbernem  Giund.  Bekennt  Euch  mit  Stolz  zu  Eurer  Heimat  durch  Zeigen  der  Elchschaufel  ! 
Bestellungen  bet  Puren  Kreisverlretern,  örtlichen  Grupoen  oder  unmittelbar  bei  der  Geschäftsführung  der 

Landsmannschaft  Ostpteußen,  Hamburg  24,  Wallsfraße  29b 


